
d Kleine Beitrage

Geylonpolitik der Portuglesen un: die Portugiesenpolitik der Ceyloner
A  O:  nige ist eın solches irrsal Von Intrıgen un Geldgier, Tauf-
versprechen un Ihronversprechen, Prinzentaufe un Prinzentod,; daß
daraus eINZ1Ig klar wWIird, welcher Schlangenknäuel das Kreuz umzüngelt,

Mission und Politik aui indischen eillden sıch unselig ermenNgenN.,
iıner der dreı Ne{ffien, dıe ıhren Onkel, den Singhalesenkaiser VO  b Kotte,
ermordet haben, Bhuvaneka Bahu, wıll d1ıe Herrschafit über Sanz Geylon
und das YTDrec f{ür selinen Enkel VO  —_ den Portuglesen gesichert eTrT-

halten, indem Glaubensboten bittet und durchblicken 1äßt, CI
werde selhbst Christ werden. Da werden Bhuvanekas Söhne rebellısch,
seın mohammedanerifireundlicher Bruder grTe: e1INn. Und dıe Könige VOoOnNn
Jafina und Kandy wollen 1n äahnliıcher Weise mıt Christenireundlichkeit
Gder Christenfeindschafit spielen, Vorteile gewinnen. Der König
VvoO  — ortuga meıint heiulıg ernst, Franzıskaner kommen als Glaubens-
boten, Franz Aaver sıch persönlich ein: aber die Geylonischen
Fürsten sınd geschmeı1dig und tückisch, wendig 1M Ränkespiel; und den
portuglesischen eamten geht mehr u  z die ılberlinge als die
Seelen Jene anzen Jahre toben die Kämpfe un Irrungen, weder

1554 sSindFranziıskaner och Jesuiten vermoöogen dıe Lage ZU meıstern.
au{f CGeylon wJıeder 25 000 Christen 1NSs Heidentum zurückgekehrt, erst
später kann die Ernte der dornenvollen Arbeı  L reılen.

Schurhammer: Quellenpublikationen aben die Zeıt Franz Aavers
als Hauptthema. Was VONn der zweıten 1hdälite des 16 TanNnr=.-
hunderts ın Auswahl registriert wird, ıst natürhch abgesehen VO
Xaverlana etiwas dür{ftig und für eıne allgemeıiner gesehene Missions-
geschichte Indıerns wenıger bedeutungsvoll. Interessant ist jedenTalls der
Braief eines bekehrten heidnischen Öberpriesters und Jog] Aaus OrMUuZz .
ährend dieser Paulo de Sta F a1€e blieb, suchte der Brahmanensohn,
Jesultenzöglıng un: Dolmetsch Pero Luis Auinahme 1ın die Gesell-
schaft JESu nach 3E Sehr wichtig wären dıe südindischen Statistıiıken der
Jesu1ten Von Iravankor 1568 000 Christen, rte mit Entiernung und
Patron), Von der Fiıischerküste (von Spitälern; Örte, Kirchen, über

000 Christen) un VON Quilon (21 Kirchen, 233 Christen, 2500
Christenlehrkinder 1 Dez Mn NUur alle Missionen ndiens
gleichermaßen erfassen waären.

P DEr LaAaurenz Kılger O.85

Antwort qauf Kinwendungen die Lösung der
echinesischen Ritenirage

In einer programmatischen Rede der Gregorlana 4A1l Oktober
1940) sprach der Sekretär der Propagandakongregation Exz Costantinı
über die Missionsgrundsätze Papst Pıus’ C: 99  TO Völker,“” S ©
„die entsprechend ıhren verschiedenen Lebens- und Kulturbedingungen
sich verschlıeden entwıckeln, zerstören N1IC. Ccie Einheit des Menschen-
geschlechtes, sondern s1€e bereichern und verschönern S1€e durch Mıt-
teilung ihrer besonderen (1aben un den gegenseltigen Austausch der
Güter Die Kıirche Christi denkt nıcht daran, die charakterıistischen
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Eigentümlichkeiten, dıe jedes Volk mıt eıfersüchtiger Ireue und VeIr-
ständlıchem Stolz w1e€e eın kostbares T be bewahrt, etwa anzutasten oder
verächtlich fr behandeln Je Maßnahmen un: Bemühungen, die
eiıner weisen, geordneten Entwicklung der Sonderkräfite dienen, dıe ihre
"urzeln 1m innersten Wesen elines Volkes haben, werden VOoONn der Kirche
Ireudig begrüßt und mıiıt iıhren mütterlichen Wünschen begleitet, WENN
sS1e nicht 1 Gegensatz den Pflichten stehen, dıe sıch 1Ur die Mensch-
heit Y  a iıhrem gemeinsamen Ziel rgeben Was in den Bräuchen
(eines Volkes) N1IC unlösbar mıiıt relıgıösen Irrtümern verknüpit ist,
wırd 1mmer einer wohlwollenden Prüfung unterzogen un möglıch
geschützt und gelördert” 1.

Das sınd Grundsätze, c  auf die sıch auch die Neuordnung der Rıten-
irage 1Mm Fernosten stutzt, VO  — der V1Tr iın Nr 1940 berichtet haben
Gewiß werden WIr qalle den angeführten Worten ireud1ig zustimmen.
Wiıe WIr die Achtung und Erhaltung germanıiıscher Kultur ıIn allem, Was
vrecC 1st, verlangen, mussen WIr auch qllen anderen Völkern die Achtung
ihrer Kultur durch die Kirche zugestehen. „Wollen WITr dıe Kırche 1mM Fer-

Osten heimisch machen,“ heißt och in Ausführungen Costantinis,
„muüssen WITr s1e aqals die unıversale hınstellen un S1E Vo  — dem Vorwurti
einer Religıon des Westens rein1gen. Das Christentum ist nıicht, wıe
manche Inder und andere behaupten, eine Iremde Erscheinung für
China, Indien, Japan; ist wenig was Fremdes, wıe dıe Sonne auf
ırgendeinem eıl der Erde eLiwAas Fremdes ıst, sS1€e spendet der anNnzen
Welt das Jeiche I5eht: Wır können auch Sagen: ist ebensowen1g
etwas Fremdes, wı1e die Wissenschaft und die natürliche Gerechtigkeit,
dıe überall auf der Erde sıch gleich bleiıben, daß
Irrtum oder Ungerechtigkeit genannt werden muß

jede Abweichup-g
Wie der Sonne, bleibt auch VOoO  — der Einheit der Wissen-

schait und auch Von der Euınheit der einen wahren elıgıon dıe Vielheit
der Völker und Kulturen unberührt. Wohl g1ibt ın den verschıedenen
Kulturen Dinge, die das Laicht der Sonne cheuen, cdıie der Wissenschaf{ft
un Gerechtigkeit, w1e auch der wahren eligion widersprechen: da
können WLr nıcht mehr VonNn wertiger ultur, sondern Nnu  — Von Unkultur

ber Ur allzuo{ft ist Wertvolles mıt Bösemund MiBßbrauch sprechen.
vermischt un da häufen sich die Schwierigkeiten. Vor der Annahme
des Glaubens S1Ind d1ıe Völker nıcht ımstande, beıdes unterscheiden;
S werden S1e eneigt sein, der chriıstlichen Kirche einen Angrifiqu{f das Ose In ihrer Kultur als einen Angriff auf die Kultur selbst
anzurechnen. Damit mussen WIT rechnen und die Folgen mussen WI1ILr
Iragen, wlıe 1€e€ Kıiırche das jederzeit hat Aber daraus folgt N1C|
cdaß die Kirche nicht die Schwierigkeiten Aaus dem We  © raumen darft,

eiıne el E möglich wIrd. Das möchten WITr
gen den Bemerkungen, die die EMZ? UNSsSerem Artikel über die
Neuordnung der KRiıtenirage gemacht hat. S1e schreıbt S 272) ISS ist
VO Standpunkt der christlichen Mission A Uus tHief bedauerlich, daß NUun
nach 200 Jahren doch dıe Jesuiten über die alteren katholischen Mis-
sionen, daß dıe poliıtische Beurteilung des Konfuzius und der
Ahnenverehrung ber die theologische gesiegt hat heute, da die
Kirche Christi Neu un dringen: einer klaren Haltung gegenüberjeder Ersatzreligion DZW. jedem Religionsersatz aufgerufen ıst  .
wıird dann och gesprochen . von dem „theologischen Wächteramt der
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evangelischen Mıssionen ın den jJungen Kirchen des Ostens‘“. Es handelt
sich aber hıler nıcht mehr un dıe geschichtlich-sinologische Frage nach
dem SInnn der Konfuzilus- und Ahnenverehrung. In beıden Kulten sind
VvVon Anfang 210 Kulturwerte mıt abergläubischen Elementen
mischt. Die außerlich kundgegebene Achtung VOr den Eltern un
Ahnen, Vor Kon{fuzius un selıner TE ist sgeradezu cQe Grundlage der
chinesischen Kultur un: kann bleiben unter Einbeziehung christlicher
I1ldeen Das chinesische Volk aber ist nach der UÜberzeugung der
römischen Kurie reıi geworden, die irrtümlichen un abergläubischen
Elemente des Kultes auszuscheiden un dıe Miss1ion soll dazu mitwirken.
Da schadet gar ılcht, wenn etitwa AuSs nem Gebrauch „„Cdlas Herzstück“
ausgebrochen wird, weil abergläubisch ıst Am Ende wird das Volk
zuifrieden se1ln, WENN Stelle des alten Wahnes eın Herzstück
sich befindet voll Sınn un ahrheit. muß jedenfalls vieles noch
ausgeschieden werden. eEssEeN ıst sıch Rom klar bewußt. Und wird
„ das theologische Wächteramt“ der katholischen Miıssıon 1M Fernen Osten
se1in, darüber E wachen, daß nıchts Abergläubisches bleıbe, daß die
Christen bei abergläubischen Bräuchen bezgl der nen und des XOn
Iuz1lus Nnu AUuUsSs trıftigem Grunde teilnehmen In eın passıver Assıstenz,
etwa w1e be1 uns ın Europa evangelische Christen als Diplomaten
an einem katholischen Seelenamt oder einer Papstkrönungsmesse teil-
nehmen, ohne daß 111a ihnen (desha eine Verleugnung ihres (G((laubens
vorwirit. Es ble1ibt also die eWl oit schwierige Unterscheidung un
die ernste Pflicht der notwendigen Unterweisung. Aber WEeNnNn ın
dieser Beziehung dem notwendigen LErnste nıcht e  5 dann hat
gew1iß n]ıiemand das Recht, dıe NECUE Haltung der katholischen Missıon
1ın der Ritenirage Zu krıtisieren. Und ihr gelingt, dem chine-
sischen Volke ın diesem kritischen Zeıitpunkte helfen, WO seine viel-
tausendjährige Kultur vVvon innen her bedroht ıst, weıl sich die bisherigen
religiösen Grundlagen als unhaltbar erwliesen aben, wenn gelingt,
A die Stelle des rrtums die wahre christliche Gottesidee seizen,
dann wırd das ıne Großtat ersten Ranges e1in. In diesem Zusammen-
hang möchten WIr noch hinzufügen, daß durch Dekret der Propaganda

Aprıl 194() 3 ıne äahnlıiıche Bestimmung w1e€e 1ür die chinesische
Mission auch für die indısch Mıssıon egeben wurde. ened.ı. XIV
hatte ure dıe Konstitution „Omnium sollcitudinum“ VOo Sep-
tember 1/44 den malabarıschen Rıtenstreit entschiıeden, nachdem del
chinesische Rıtenstreit bereits durch die AD ılla die“‘ VO: 11 Juli
7492 entschieden WAar. eiz wıird auch für Indien dıe Bındung der
Missji]ionare UB den Eıd auf „Omnium sollıcıtudinum “ aufgehoben Im
Gegensatz der Lösung für China werden aber keine weiteren Er-
laubnisse egeben, bleibt vielmehr es einer eventuellen schrıttweisen
AÄAnderung durch den Hl Stuhl überlassen. Biermann

Das neu€ Sstudienhaus der Franziskaner in Peking
Von tto Maas OF

1nes der wichtigsten Missionsmittel ist die Kenntnis der Sprache des
Missionslandes., aM  S 1st nıicht / verwundern, daß häufig die ersten
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